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Konkretisierung des Berufsorientierungskonzeptes der 
LVR-Luise-Leven-Schule

in Anlehnung an die Standardelemente des 
Neuen Übergangssystems Schule- Beruf NRW

Die besondere Herausforderung der Berufsorientierung (BO) an Schulen mit dem Förderschwerpunkt Hören und Kommunikation entsteht zum einen aufgrund der unterschiedlichen Abschlüsse, die eine differenzierte Praxiserfahrung und Beratung der Schüler erfordern, zum anderen aufgrund des weiten Einzugsbereichs der Schule, so dass die Kenntnis, Kontaktaufnahme und Zusammenarbeit der Schule und der Schüler mit wohnortnahen berufsvorbereitenden Institutionen und Ansprechpartnern oft sehr individuell und aufwändig erarbeitet werden müssen. 
Dieser Umstand sowie die anfallenden Kosten durch Dolmetscher erfordern einen hohen Organisationsaufwand (z.B. durch festgelegte Taxizeiten) und langfristige Planungsvorbereitung. 
Daher versucht unser BO-Konzept bei allen Projekten, Faktoren wie Nachhaltigkeit durch Evaluation, standardisierte Abläufe, Transparenz und Kommunikation innerhalb des Kollegenkreises sowie die Verantwortung der Berufsorientierung innerhalb der Familie (Eltern und Schüler) zu berücksichtigen, um den Schülern eine anspruchsvolle Berufsvorbereitung zu gewährleisten. 
In enger Zusammen-arbeit mit dem Integrationsfachdienst fanden zudem an der Luise-Leven-Schule berufsorientierende Module von „startklar“/ „startklar+“ statt. Seit 2010 nehmen die Schüler an der „Initiative Inklusion“ teil. In den letzten Jahren hat sich die Schule um Module der „Vertieften Berufsorientierung“ beworben und Schülerfirmen sowie ein Berufsorientierungsbüro einrichten können.

Der Ausbildungskonsens NRW hat 2011 eine flächendeckende Berufsorientierung beschlossen und das Neue Übergangssystem Schule und Beruf (KAOA- „Kein Abschluss ohne Anschluss“) entworfen. Es wurden Standardelemente (SBO1-SBO 7) entwickelt, damit ein systematischer Prozess begleitet und definiert werden kann. Diese Elemente werden in Referenzkommunen evaluiert und sollen bis 2017 für alle Schulen verbindlich festgelegt werden. Das BO-Konzept der LVR-Luise-Leven-Schule wird bereits aktuell mit den Standardelementen abgeglichen, um fortlaufende Prozesse hinreichend zu verändern.

Im Schulprogramm der LVR-Luise-Leven-Schule sind Grundsätze zur Berufsorientierung festgehalten.
 Im Folgenden wird deren Konkretisierung und damit die Umsetzung des Neuen Übergangssystems Schule und Beruf an der LVR-Luise-Leven-Schule vorgestellt. Dies geschieht in Anlehnung an dessen Standardelemente: Die Ziele der Standardelemente wurden übernommen und die schulische Umsetzung der KAOA-Anforderungen beschrieben, die im Hinblick auf die Gegebenheiten der LVR-Luise-Leven-Schule und den Bedürfnissen der Schüler mit dem Förderschwerpunkt Hören und Kommunikation modifiziert wurden. Bestimmte Konzeptinhalte (*) gelten auch für GU-Schüler und ihre Eltern und werden durch die LVR-Luise-Leven-Schule initiiert. 

Das Schulkonzept wird von Jahr zu Jahr evaluiert und überarbeitet.

1 
Qualitätsentwicklung, Erfahrungstransfer und Qualifizierung

	SBO 1
	 Qualitätsentwicklung, Erfahrungstransfer und Qualifizierung *

	Ziele
	Alle Beteiligten entwickeln ein in der Region abgestimmtes und auf die Situation der Jugendlichen bezogenes BO-Konzept. Sie fördern die BO der Schüler qualifiziert, geschlechtersensibel und koordiniert.

	Umsetzung
	Wer:   Stubo (Studien- und Berufswahlkoordinatoren), Lehrkräfte, Arbeitsagentur (AA), Integrationsfachdienst (IFD),

Was:

· Die rechtlichen Vorgaben (BASS) werden im Schulprogramm und im Berufswahlfahrplan konkretisiert.  

· Das Stubo-Team organisiert die BO. 

· Die BO findet fächerübergreifend statt.

· Angestrebt wird eine kontinuierliche Transparenz durch Beratungsgespräche aller BO-Akteure. 

· Die BO-Schritte mit Schülern und Eltern werden dokumentiert (Berufswahlpass, Förderplan, Dokumentation und Vereinbarungen im Berufsorientierungsbüro (BOB)).

· Es findet eine Zusammenarbeit mit Wirtschaftsbetrieben statt.

· Den Schülern wird die Teilnahme an außerschulischen Lernorten ermöglicht.

· Die Stubos bilden sich kontinuierlich fort.

· Die Stubos nehmen am LAK aller FÖS HK in NRW teil bzw. moderieren ihn. 

· Es finden schulinterne BO-Konferenzen statt. Es gibt ein BO-Handout für Klassenlehrer.


2 
Formen der Beratung

	SBO 2.1
	 Schulische Beratung *

	Ziele
	Die Schüler erwerben zunehmend Sach- und Urteilskompetenz sowie Handlungs- und Entscheidungsfähigkeit zur Gestaltung ihrer Berufswahl.

	Umsetzung
	Wer: Stubo, KL, SuS, Fl, IFD, Reha-Berater der Arbeitsagentur (AA)

Was: 

· Es finden folgende Beratungen statt:

· durch AA: Pflicht: 2 Berufswegeplanungen (Klassenlehrer, Eltern, Berufsberater Schüler) in der Schule und individuelles Sprechstundenangebot in AA, Durchführung PET.

· durch IFD: Angebot: Sprechstunde 1x im Monat für Schüler/ Eltern; auf Wunsch Elternberatung auch zu Hause. Pflicht: Auswertungsgespräche im Rahmen der Potenzialanalyse.

· durch Stubos: Sprechstunden für Schüler und Eltern im BOB.

· durch Klassenlehrer: Elternsprechtag, Klassenpflegschaftsabend ab Kl. 7 (z.T. mit Stubo).

· im Fach Arbeitslehre durch Fachlehrer: Informationen über Wirtschaft/Ausbildung/Berufsfelder; Nutzung von Internetadressen zur BO; Bewerbungsverfahren theoretisch/praktisch.

· durch Mitschüler: Austausch, Feedback der SuS über Interessen, Fähigkeiten, Kompetenzen, Praktikaerfahrungen, Vergleiche der Berufswahlpässe. 

· Die Stubos befinden sich im kontinuierlichen Austausch mit den Klassenlehrern.

	SBO 2.2/2.2.1
	Berufsorientierende Angebote der Berufsberatung der Agentur für Arbeit *

	Ziele
	Die Berufswahl der Schüler und ihrer Eltern wird mit abgesicherten Methoden und aktuellen berufskundlichen und arbeitsmarktlichen Informationen potenzialorientiert unterstützt

	Umsetzung
	Wer: Stubo, Reha-Berater, Klassenlehrer, Sus, Eltern

Was:

· Eine Kooperationsvereinbarung zwischen Schule und AA liegt vor und wird jährlich überprüft. 

· Es gibt drei  feste Ansprechpartner der AA (Reha-Berater) für die LVR-Luise-Leven-Schule.

· In Absprache mit den Eltern wird ein Leistungs- und BO-Profil der Schüler vom Klassenlehrer erstellt und den Reha-Beratern von den Stubos zeitnah vor der ersten Berufswegeplanung zur Verfügung gestellt. 

· Der Klassenlehrer erstellt ein Datenprofil der Schüler, das den Reha-Beratern von den Stubos zu Beginn des Schuljahres zur Verfügung gestellt wird.

· Jährlich findet ein Abstimmungsgespräch zwischen Stubo und AA zur zeitlichen Planung der BO statt.

· Es werden Medien zur Unterstützung der Berufswahl gestellt.

· Die barrierefreie Umsetzung wird gesichert: Die Schule organisiert Dolmetscher und die AA finanziert diese.

· Der Berufswahlpass wird von den Schülern in die Gespräche mit eingebracht.

· Ab Kl. 9:

· Es findet eine berufsorientierende Veranstaltung für Eltern und Schüler in der Schule statt.

· Die Schüler nehmen an einer berufsorientierenden Veranstaltung im BIZ teil.

· Es gibt zwei Berufswegeplanungen (Teilnehmer: Klassenlehrer, Eltern, Berufsberater und Schüler) in der Schule sowie individuelle Sprechstundenangebote in der AA. 

· Eignungstests werden in Gruppen oder in Einzeltestung durchgeführt. 

	SBO 2.3
	 Elternarbeit *

	Ziele
	Die Eltern werden frühzeitig und systematisch über den Prozess und die Inhalte beraten und informiert. Sie werden für ihre unterstützende Rolle bei einer geschlechtersensiblen und stärkenorientierten Berufsorientierung sensibilisiert sowie für eine aktive Mitarbeit während des Prozesses gewonnen.

	Umsetzung
	Wer: Klassenlehrer, Stubos, Eltern,

Was:  

Themen sind: 

· allgemeine Informationen zu Bildungs- und Ausbildungswegen (Wo     

stehen die Schüler, wo und wie geht es weiter?).

· der schulische Plan des Berufsorientierungsprozesses inkl. Umgang        

mit dem Berufswahlpass, Zusammenarbeit mit der Berufsberatung, 

Rolle der Eltern und Möglichkeiten der aktiven Beteiligung, 

Umgang und Auseinandersetzung mit der Hörschädigung. 

· Informationen zu weiterführenden regionalen Angeboten und   Akteuren am Ausbildungsmarkt, schulische Zusammenarbeit mit  bestimmten Betrieben und Inklusionsbetrieben, Anforderungen der  Wirtschaft.

Vorgehensweise:

· Am Klassenpflegschaftsabend der Klasse 7 ist BO das Schwerpunktthema. Die Stubos sind eingeladen und erläutern den Berufswahlfahrplan der Schule und das Schnupperpraktikum. Sie sensibilisieren die Eltern für eine aktive Mitarbeit.

· An den folgenden Elternabenden wird der Stubo nach Bedarf eingeladen. Der Klassenlehrer wird in jedem Schuljahr beim Elternabend den aktuellen  BO-Plan erklären.

· Der BO-Stand eines Schülers wird individuell im Förderplan erfasst und mit den Eltern und dem Schüler am Elternsprechtag besprochen.

· Der IFD ist bei jedem Elternsprechtag in der Schule; oft finden die Gespräche mit Lehrern und Eltern zusammen statt.

· Die Eltern bekommen regelmäßig Materialien zur BO zur Hand (Beruf aktuell, Elternmagazine, Elternbriefe über regionale Gegebenheiten, Aktionen, Internetadressen, etc.) und werden in die Erstellung des Berufwahlpasses und beim Stärkenprofil des Schülers von Planet-Beruf einbezogen.

· Eltern und Schüler werden kontinuierlich auf außerschulische Lernorte aufmerksam gemacht (Elternbriefe über regionale Gegebenheiten, Aktionen, Internetadressen).

· Die Praktikaplatzsuche soll wegen der Eigenverantwortung in den Händen von Schülern und Eltern bleiben (Die Berufsfindung soll zum Thema in der Familie werden). Bei Problemen unterstützt der Stubo.

· In Klasse 9 und 10 findet je ein Informationsabend mit der Arbeitsagentur, dem RWB Essen, einem Vertreter eines BBWs und dem IFD statt. Die Eltern der Schüler, die im Bildungsgangs Geistige Entwicklung unterrichtet werden, besuchen einen Informationsabend mit der Arbeitsagentur, dem IFD und einem Vertreter einer WfB. 

· Die Eltern können an einer Fahrt mit Schülern zum Berufsbildungswerk Bigge/Olsberg, zum Berufsbildungswerk Neuwied teilnehmen und es wird eine Fahrt für die Eltern zum Rheinisch-Westfälischen Berufskolleg Essen organisiert. Die GU- Eltern können ebenfalls an den BBW-Fahrten teilnehmen. Für die Fahrt nach Essen wird ein eigener Termin für GU-Eltern organisiert.

· Fragen zur BO können von den Eltern in den BOB-Sprechstunden geklärt werden. 


3 
Strukturen an Schulen

	SBO 3.1
	Curriculum

	Ziele
	Die Schule verabredet fächerübergreifende und prozessorientierte Unterrichtsvorhaben zur spezifischen Förderung der Schüler in folgenden Bereichen:

· Entscheidungs- und Handlungskompetenz zu Lebensplanung und Berufswahl,

· Kenntnis über Arbeitswelt und weiterführende schulische und berufliche Wege,

· Praxiserfahrungen, auch in Frauen- und Männeruntypischen Berufen, sammeln und im Unterricht reflektieren,

· Sach- und Urteilskompetenz zu eigenen Berufs- und Entwicklungschancen

	Umsetzung
	Wer: Fachlehrer, Stubo, IFD, AA, 

Was:

· Alle Fächer tragen mit spezifischen Kompetenzbereichen (s. ökonomische Bildung in der Sek.I) zur Förderung der Schüler bei.

· Rahmenbedingungen und Inhalte werden im Schulprogramm und im Schulkonzept erläutert und verankert (z.B. Zusammenarbeit mit AA, IFD, Durchführung von Schülerbetriebspraktika).

· Außerschulische Lernorte und praxisnahe Phasen werden geschlechtersensibel intensiv vor- und nachbereitet (z.B. anlässlich der Durchführung von Girls Day, Boys Day).

· Das Führen von Portfolioinstrumenten (Berufswahlpass, Förderpläne) wird unterstützt. 

· Die Auswertung der Praktika fließt in die Leistungsbewertung der Schule ein.

· Es gibt gezielte Maßnahmen in folgenden Bereichen:

- Potenziale erkennen,

- Berufsfelder kennen lernen,

- Praxis erproben,

- Übergänge gestalten. 

Sie werden gesondert beschrieben.

	SBO 3.2
	Koordinatoren für Studien- und Berufsorientierung *

	Ziele
	Die Koordinatoren wirken dabei mit, die Berufsorientierung in der Schule dauerhaft zu verankern (Schulprogrammentwicklung, Organisationsentwicklung, Qualitätssicherung, Gender-Mainstream-Konzept).

	Umsetzung
	Wer: Stuboteam von zwei Lehrkräften

Was:

Qualifizierung/Vorgehensweise:

· Die Stubos werden durch regelmäßige Fortbildungen qualifiziert (z.B. Teilnahme an der Fortbildungsstaffel des Integrationsamtes des LVR- Übergang Schule Beruf; Teilnahme an regionalen Fortbildungen des niederrheinischen Unternehmerverbandes, der IHK

· Ein Stubo ist zertifiziert, die Potenzialanalyse Hamet durchzuführen.

· Die Stubos organisieren und nehmen teil an dem überregionalen Stubo-Arbeitskreis aller LVR-HK-Schulen in NRW (2x im Schuljahr). Dieser Austausch hilft bei der Qualitätssicherung.

· Zu Beginn des Schuljahres wird im Arbeitsgespräch ein Jahresplan erstellt und nach vorhergehender Evaluation des letzten Schuljahres ein Schwerpunkt des aktuellen Schuljahres überlegt (z.B. Einrichtung von Schülerfirmen, Einrichtung des BOB, Akquise von Unternehmen für Bewerbungsverfahren, Expertentag).

Organisation von Informationsveranstaltungen:
· Die Schüler besuchen außerschulische Lernorte (z.B. DASA-Ausstellung, Berufsmesse bei LVR-Köln, Tag der offenen Tür von Bayer-Uerdingen, regionale Berufsmesse Krefeld Sprödental). Diese werden organisiert und evaluiert (Information an Klassenlehrer, Elternbrief, Finanzierungsüberlegungen, Transportmöglichkeiten).

· Check-In Tage werden vorbereitet.

· Es finden Informationsveranstaltungen für die Klassen 9/10 statt. Diese werden inhaltlich auf die Bildungsgänge HS/LE und GE ausgerichtet.

Kooperation mit außerschulischen Partnern:

· Es finden Kooperationen mit regionalen Wirtschaftsbetrieben statt (Kontaktaufnahme, Zielklärung, Evaluation), wie z.B. RWE (Praktika und Bewerbung unter spez. hörgeschädigten Rahmenbedingungen), Thyssen, Siemens, IKEA (Lernpartnerschaft: Assessementcenter-verfahren -Gebärdenschnupperkurs) und Zusammenarbeit mit IHK.

· Teilnahme am RWE-Arbeitskreis, vorherige Erstellung der schulspezifischen Daten (1x im Schuljahr).

Kooperation mit AA:

· Eine Jahresarbeitsplanung mit der AA wird erstellt.

· Informationsabende mit der AA, dem RWB Essen, dem IFD, einem BBW und einer WfB werden für Schüler und Eltern der Klassen 9 und 10,HS, LE, GE veranstaltet.

· AA-Termine für Schüler der Klassen 9 und 10 werden organisiert, die Bereitstellung und Weitergabe der benötigten Unterlagen an Reha-Berater wird gewährleistet, Absprache mit Kollegen z.B. wegen Räume, etc. finden statt.

· Elternbesuche (GU –Eltern und Eltern der LVR- Schule) an weiterführenden Schulen/ Einrichtungen für Hörgeschädigte werden initiiert und organisiert.

Kooperation mit IFD

· Zusammenarbeit, Austausch und Kooperation mit IFD

· Zusammenführung des IFD mit Kollegen, Schülern, Eltern

· Koordination der Modulumsetzung (Initiative Inklusion)

Koordination von Schülerbetriebspraktika:

· Die Stubos koordinieren die Schülerbetriebspraktika, initiieren die Ausstellung der Praktika und die Schülerinterviews.

· Sie unterstützen die Schüler bei der Praktikaplatzsuche.

· Die Verwaltung der Praktikaadressenkartei erfolgt in Zusammenarbeit mit den Kollegen.

· Auf Wunsch der Kollegen findet eine BO- Konferenz vor den Praktika statt.

· Die Stubos sichern die Erstellung und Weitergabe von Praktikaformularen an Kollegen (Server).

Schulinterne BO-Arbeit

Die grundlegenden Aufgaben der Stubos liegen in der/ den:

· Erstellung, Überarbeitung  und Weitergabe des BO-Handout an Kollegen (Server).

· Weitergabe von Infomaterial BO an Kollegen und Beratung auf Wunsch.

· Teilnahme am Klassenpflegschaftsabend der Kl.7 und auf Wunsch an anderen Klassenpflegschaftsabenden.

· Einladung der Kl.7 ins BOB: Erklärung Berufswahlfahrplan.

· Sprechstunden BOB: BO- Gespräche und Dokumentation, Telefontraining, Bewerbungshilfe, Internetrecherchenunterstützung, etc..

· Teilnahme an Schülerfirmenkonferenzen.

· Regelmäßigen Thematisierung aktueller Inhalte in Konferenzen.

	SBO 3.3
	 Berufsorientierungsbüro *

	Ziele
	Im BOB werden sämtliche Aktivitäten der Berufsorientierung an der Schule systematisch und transparent zusammengeführt, koordiniert sowie für alle Beteiligten zugänglich gemacht.

	Umsetzung
	Wer: Stubos, IFD,

Was:

· Im BOB ist ein Medien-, Beratungs- und Internetbereich sowie ein Telefon mit Außenverbindung vorhanden. Das BOB wurde gemeinsam mit Schülern gestaltet: Die Schüler haben Wände gestrichen, Möbel aufgebaut, Bilder gemalt und aufgehängt und ein LOGO überlegt.

· Der Raum eignet sich für Beratungsgespräche mit allen an der BO beteiligten Akteuren, auch mit extern beauftragten Personen, wie z.B. Wirtschafts- und Trägervertretern.

· Das BOB ist 6 Stunden in der Woche mit den Stubos als Ansprech- und Beratungspartner geöffnet. Zusätzlich findet jeweils am 3.Montag im Monat von 14.00 Uhr bis 15.30 Uhr die Beratung vom IFD statt. Zu den übrigen Zeiten steht der Raum auch Schülern und Kollegen zur Nutzung der Medien zur Verfügung.

· Die Schüler haben Zugang zu aktuellen Informationsmaterialien zur Berufsorientierung, zur Literatur zum Thema Bewerbung, Vorstellungsgespräche, Einstellungstests, zu Berufs- und Lebensplanung und Informationen zu Ausbildungs- und Praktikumsplätzen in der Region und Zugang zum Internet.

· Die Schüler der Klasse 7 werden (vor dem Schnupperpraktikum) schriftlich zusammen als Klasse in das BOB eingeladen.

      Dort wird der BOB-Raum und die Arbeit der Stubos vorgestellt und der
      Berufswahlfahrplan zusammengesetzt.

· In den Klasse hängen die aktuellen Öffnungszeiten aus. Die Schüler melden sich an der BOB-Tafel an. In den Klassen hängen wichtige BO- Internetadressen.

· Im BOB wird den Schülern individuell gezeigt und von ihnen erprobt, wie sie selbstständig an Praktikaadressen kommen können. Sie werden befähigt, sich über die Nahverkehrswege und Zeiten zu orientieren. Je nach Hörvermögen kann für Schüler in deren Auftrag und Anwesenheit in einem Betrieb angerufen werden oder sie bewerben sich schriftlich mit Unterstützung der Stubos online. Mit hörenden Praktikasuchenden wird, bevor sie anrufen, ein Telefontraining durchgeführt. Es gibt ebenfalls eine digitalisierte Kartei mit Praktikaadressen und ihrer Bewertung.

· Die Schüler erhalten auf Wunsch Bewerbungsunterstützung. In der Regel ist dies Aufgabe des Fachlehrers. Im BOB sind USB - Sticks für Schüler ausleihbar, damit sie das Erarbeitete abspeichern und zu Hause übertragen können.

· In Planung ist die Erstellung von Bewerbungsfotos mit Hintergrundwand, um eine Online- Bewerbung mit Foto zu versehen.

· Für Bewerbungsrollenspiele steht ein „Ganzkörperspiegel“ zur Verfügung

· Die Schüler werden mit einer Stammkarte (Name, Adresse, Bildungsgang, Hörschädigung; Status, Berufswunsch, absolvierte Praktika, Hobbies, schul. Interessen) erfasst. Außerdem werden der  Grund des Besuches und die Vereinbarungen schriftlich festgehalten. So kann die folgende Beratung unabhängig von der Beraterperson, aber auch ohne Zeit – und Erinnerungsverlust direkt weiterarbeiten.

· Die Schülerdaten sind den Klassenlehrern (nach Absprache wegen Aufbewahrung/ Datenschutz) zugänglich. Stubos und Klassenlehrer stehen im engen Austausch, da die Klassenlehrer den Schüler und sein Umfeld gut einschätzen können.

· Die Stubos und auch der IFD halten darüber hinaus in einem Buch Person, Beratungsstand und Dringlichkeit fest, so dass der nächste Berater weiß, ob z.B. der Schüler beim nächsten Mal geholt werden muss oder der Betrieb auf einen Rückruf wartet, etc. 

· Außerdem wird ein Nachweis über die Nutzung der sechs Beratungsstunden geführt.

· Darüber hinaus wird von den Stubos in einem Buch eine To-Do-Liste festgehalten und weitergeschrieben, so dass jeder Sachen aufarbeiten kann.

· Das BOB dient als Arbeitsplatz für die Stubos: Es dient der Koordination des Berufsorientierungsprozesses der Schule, der Vorbereitung, Organisation und Evaluation aller Maßnahmen. 

· Das BOB ist der Besprechungsraum der Stubos und anderer Akteure wie dem IFD.

· Die Materialien des BOBs, die Bibliothek, die Medien (CDs etc.), müssen regelmäßig aktualisiert und archiviert werden, neue Infomaterialen aufbewahrt oder an betreffende Personen verteilt bzw. bestellt werden.

· Die Kollegen sind eingeladen, sich im BOB über vorhandene Materialien zu informieren oder diese auszuleihen. In der Stufenkonferenz werden neue Materialien vorgestellt.


4 
Portfolio-Instrument
	SBO 4
	 Portfolio-Instrument 

	Ziele
	Die Schüler 

· erhalten einen Überblick über den BO-Prozess, dokumentieren dessen Inhalte und entdecken Stärken und Fähigkeiten.

· formulieren Interessen und Ziele, reflektieren Ergebnisse im Hinblick auf individuelle Lerngeschichte.

· bearbeiten Inhalte des Portfolios zunehmend selbstständig, strukturieren ihre Lernerfahrungen,

· und übernehmen Verantwortung für ihre BO.

	Umsetzung
	Wer: Klassenlehrer, Fachlehrer, Stubos,

Was:

· Als Portfolioinstrumente dienen die Dokumentationen im BOB. Sie begleiten den Prozess der Berufsfindung über drei Jahre. 

· Als Portfolioinstrumente dienen die Förderpläne. In ihnen wird der individuelle Bedarf an Berufsorientierung vom Klassenlehrer festgehalten und gemeinsam mit Schüler und Eltern reflektiert.

· Als Portfolioinstrument ist der Berufswahlpass vom Ritterbachverlag in Anwendung. Er wird den Eltern beim Klassenpflegschaftsabend Kl.8 vorgestellt. Bei den Schülern wird er im Fachbereich AL eingeführt und im Klassenraum in einem Schrank (Datenschutz)  aufbewahrt.

· Der Berufswahlpass wird fächerübergreifend genutzt.

· Die Nutzung des Berufswahlpasses ist im Aufbau und wird am Ende des Schuljahres evaluiert, da er aufgrund der heterogenen Schülerschaft und des Förderschwerpunktes Hören und Kommunikation nicht uneingeschränkt genutzt werden kann. 


5 
Potenzialanalyse

	SBO 5
	 Potenzialanalyse *

	Ziele
	Schüler entdecken ihre fachlichen, methodischen, sozialen und personalen Potenziale im Hinblick auf die Lebens- und Arbeitswelt.

Die Potenzialanalyse dient als Grundlage für den weiteren Entwicklungs- und Förderprozess und zur Selbstreflexion und Selbstorganisation des Jugendlichen. 

	Umsetzung
	Wer: IFD, Stubos, Klassenlehrer, AA

Was:

            Potenzialanalyse durch externe Träger: IFD

· Die Eltern werden am Klassenpflegschaftsabend Kl.8 über die P. informiert und geben ihr schriftliches Einverständnis.

· Die P. findet im 2. Hj. Kl.8 statt.

· Der IFD ist gebärdenkompetent und ausgebildet in der Durchführung von unterschiedlichen Testverfahren: IDA, Hamet, Hamet e,

· In Absprache mit den Klassenlehrern wird ein geeignetes Instrument ausgewählt und alle Stationen erklärt und besprochen.  

· Das Ergebnis wird schriftlich festgehalten und mit den Schülern im Rahmen der Testtage besprochen. Den Eltern wird das Ergebnis an einem zusätzlichen Elternsprechtermin vorgestellt. 

· Die Ergebnisse werden mit Einverständnis der Eltern in das erste  Berufswegeplangespräch mit der AA einbezogen. 

· Die Klassenlehrer kümmern sich um Räume und begleiten die Testtage je nach Stundenplan. Sie organisieren die Auswertungsgespräche und begleiten sie. 

· Die Stubos koordinieren die Termine im Vorfeld zwischen dem IFD und den Klassenlehrern und informieren.

Potenzialanalyse schulintern durch Stubo:

· Zusätzlich kann nach Bedarf eine Hamettestung an der Schule durch den Stubo durchgeführt werden, da ein Zertifikat und die Ausstattung vorhanden sind.

     Potenzialanalyse durch AA:

· Im 2. Halbjahr der Klasse 9 findet für alle Schüler der Psychologische Eignungstest der Arbeitsagentur an der Agentur in Krefeld statt. Die Schüler müssen sich selbstständig an der Agentur einfinden. 

· Je nach Hörschädigung und Behinderung empfiehlt der Klassenlehrer eine Einzeltestung oder Gruppentestung. Die Empfehlung und die Daten der Schüler werden von den Stubos an die AA weitergegeben.

· Der Schüler bekommt nach der Testung eine direkte Rückmeldung.

· Beim zweiten Berufswegeplanungsgespräch werden die Ergebnisse  mit allen Beteiligten besprochen.

· Der Stubo informiert die Klassenlehrer über die PET, berät ggf. die Empfehlungen bezüglich der Testung und gibt schulinterne Termine an die AA weiter, damit diese nicht die Testungsteilnahme verhindern. 

· Der Klassenlehrer überprüft die Teilnahme der Schüler (Einladung erfolgt? Testung wahrgenommen?). 


6 
Praxisphasen

	SBO 6.1
	Berufsfelder erkunden

	Ziele
	Die Schüler lernen berufliche Tätigkeiten exemplarisch in mehreren (mindestens drei) Berufsfeldern praxisnah kennen. Sie stellen Anwendungsbezüge zwischen dem Unterricht und den Aufgabenbeispielen aus der Arbeitswelt her.

Mit Bezug zum Ergebnis der Potenzialanalyse reflektieren sie ausgewählte Fähigkeiten durch reale betriebliche Erfahrungen, auch als Gegenerfahrung zu traditionell als geschlechtertypisch angesehenen Berufsfeldern. 

	Umsetzung
	Wer:      Stubo, Klassenlehrer, Integrationsfachdienst, Eltern, Schüler

Was:

· Der IFD unterstützt ggf. die Schule bei der Akquise von Betrieben.

· Veranstaltungen zu Girls- und Boys Day, CHECK IN, Ausbildungsbörsen u.Ä. werden gezielt genutzt.

· Die Schüler der Klasse 6 erkunden während eines Unterrichtstages im Klassenverband einen regionalen Betrieb.

· Die Schüler der  Klasse 7 erkunden (einen Tag bis eine Woche) einen Elternarbeitsplatz bzw. erkunden eine Woche lang mehrere regionale Betriebe im Klassenverband. In der Nachbereitung dokumentieren die Schüler die Ergebnisse der Erkundungen, um zu einer begründeten Entscheidung für die spätere Wahl der Praktikumsstelle zu gelangen.

· Die Schüler wählen in Klasse 8 ein Berufsfeld aus und arbeiten zwei Schultage im Rheinisch-Westfälischen Berufskolleg in diesem Berufsfeld. Die Werkstattleiter geben ihnen und den Lehrern ein Feedback.

· Die Schüler nehmen in Klasse 8, 9 und 10 an dreiwöchigen Praktika teil. Diese werden intensiv vor- und nachbereitet.

· Schüler des Bildungsgangs Lernen können sich während der drei letzten Schulbesuchsjahre zusätzlich bei drei Schülerunternehmen mit unterschiedlichen Berufsfeldern bewerben (Imbiss, Fahrradwerkstatt, Second-Hand Firma mit Nähabteilung).

· LE Schüler und schulmüde Jugendliche können zusätzlich ein Langzeitpraktikum durchführen.

· GE Schüler arbeiten im hauswirtschaftlichen Bereich und organisieren wöchentlich die „Obstversorgung“ der Grundschule. Sie arbeiten an einem Tag der Woche vollständig im Werkraum und lernen so handwerkliche Berufsfelder kennen. Sie nehmen in den letzten beiden Schuljahren an Praktika teil.

	SBO 6.2
	Betriebspraktika

	Ziele
	Betriebspraktika tragen dazu bei, dass die Schüler

· ein zeitgemäßes Verständnis für die Arbeitswelt sowie für technische, wirtschaftliche und gesellschaftliche Zusammenhänge entwickeln

· ihre Eignung für bestimmte Tätigkeiten realistischer einschätzen

· Chancen auf dem Arbeitsmarkt entdecken und gezielt Kontakte zu möglichen Ausbildungsbetrieben aufbauen können

· ihre Berufsvorstellungen –auch in kritischer Reflexion von Geschlechterstereotypen- vertiefen bzw. korrigieren können

· Schlüsselqualifikationen weiterentwickeln, z.B. Pünktlichkeit, Anstrengungsbereitschaft, Zuverlässigkeit, Teamfähigkeit

· ihre Praktikumserfahrungen reflektieren und dokumentieren

	Umsetzung
	Wer:    Klassenlehrer, Stubo, IFD, Eltern, Schüler

Was:

· Auf Grundlage der Potenzialanalyse und der Erkenntnisse im Unterricht werden Interessen, Neigungen und Fähigkeiten der Schüler genutzt, um mit ihnen für sie interessante Berufe für mögliche Praktika herauszufinden. 

· Eltern und Schüler bekommen von den Stubos Informationen und Kriterien, um geeignete Betriebe zu finden.

· Auf dem Server liegt eine Kartei mit bewerteten überregionalen Praktikaadressen.

· Die Schüler versuchen selbstständig bzw. mit Unterstützung der Eltern, einen Praktikumsplatz zu finden. Dies ist ein wichtiger Bestandteil der Berufsorientierung, damit die Berufsfindung in der Familie reflektiert wird. Erst wenn die Suche nicht gelingt, können die Schüler mit Unterstützung der Stubos im BOB Betriebe wohnortnah recherchieren und einen Praktikumsplatz suchen. Auch der Ifd kann die Schüler beim Finden eines adäquaten Praktikumsbetriebs unterstützen.

· In der Regel wird ab Klasse 7 erstmals ein Schnupperpraktikum, vorzugsweise an Elternarbeitsplätzen, von einem Tag bis zu einer Woche durchgeführt. 

· In den Klassen 8, 9 und 10 wird jährlich ein 3-wöchiges Betriebspraktikum absolviert. Schulmüde Jugendliche können in Absprache auch Langzeitpraktika durchführen.

· In Absprache mit den Klassenlehrern können LE Schüler zusätzliche Praktika oder auch Langzeitpraktika absolvieren. 

· Außerdem müssen sich LE Schüler während der drei letzten Schulbesuchsjahre zusätzlich bei drei Schülerunternehmen mit unterschiedlichen Berufsfeldern bewerben (Imbiss, Fahrradwerkstatt, Second-Hand Firma mit Nähabteilung). Es gelten die gleichen Regeln wie in der Arbeitswelt mit Vertragsabschlüssen, möglichen Abmahnungen oder Kündigungen. Alternativ absolvieren sie ein Langzeitpraktikum.

· Die Schüler werden im Unterricht intensiv auf das Betriebspraktikum vorbereitet: Schlüsselqualifikationen wie Arbeitsverhalten, Pünktlichkeit werden aufgezeigt und besprochen. Das Kommunikationsverhalten wird in Rollenspielen trainiert. 

· Das Gelingen des Praktikums ist das erste und wichtigste Ziel für die Schule und die Schüler.

· Es gibt schriftliche Informationen für die Betriebe, um auf unterschiedliche Kommunikations- und Behinderungsformen aufmerksam zu machen und den Umgang miteinander zu erleichtern. 

· Die Klassenlehrer bekommen Durchführungshilfen in schriftlicher Form (BO-Handout), damit sie das Praktikum gut betreuen können.

· Auf Wunsch führen die Klassenlehrer vor dem Praktikum ein Gespräch mit den Betrieben, um evtl. Ängste zu nehmen.

· Die Klassenlehrer besuchen einmal in der Woche die Praktikanten und nutzen die Gespräche vor Ort, um sich über den Arbeitsmarkt zu informieren.

· Die Betriebe füllen am Ende des Praktikums einen Beurteilungsbogen aus, den der Schüler im Unterricht bespricht und der Teil des Berufswahlpasses wird.

· Die Ergebnisse und Erfahrungen des Betriebspraktikums werden (durch Stubo initiiert und von Klassenlehrern umgesetzt) ausgewertet:

· im Rahmen einer Praktikumsausstellung: Die Schüler gestalten informative Plakate und hängen sie in die Aula. An einem bestimmten Tag werden sie „begangen“ und mithilfe eines Praktikumsquiz spielerisch reflektiert.

· im Rahmen des Unterrichts besprochen und ausgewertet. 

· im Rahmen einer freiwilligen Interviewzeit erzählen und befragen Schüler andere Schüler nach den für sie interessanten Berufen und Erfahrungen.

· im Rahmen der Dokumentation eines Berichtshefts (mit Leistungsbewertung seitens der Schule).Es gibt unterschiedliche Berichtshefte, angepasst an die kommunikativen und intellektuellen Fähigkeiten.

· im Rahmen des Portfolioinstrumentes.

· Es gibt als verlässliche Struktur einen festen Praktikumszeitrahmen:

· Klasse 8: 3- wöchiges Praktikum vor oder nach den Osterferien

· Klasse 9: 3- wöchiges Praktikum vor oder nach den Osterferien

· Klasse 10: 3- wöchiges Praktikum vor oder nach den Herbstferien.

· Neben den Betriebspraktika absolvieren die Schüler der Klasse 8 ein 2-tägiges Orientierungspraktikum im Rheinisch-Westfälischen Berufskolleg für Hörgeschädigte in Essen. Die Werkstattleiter geben den Jugendlichen und den begleitenden Lehrern ein Feedback über die Eignung, Stärken und das Arbeitsverhalten des Praktikanten sowie über Perspektiven des Arbeitsmarktes.

· Schüler der Klasse 9 im Bildungsgang Lernen besuchen im Rahmen eines Orientierungspraktikums für einen Tag ein BBW für Hörgeschädigte in Neuwied und/oder ein BBW für Hörgeschädigte in Bigge-Olsberg.

	SBO 6.3
	Praxiskurse/Fach- und Sozialkompetenzen berufsbezogen vertiefen

	Ziele 
	Die Schüler erproben berufliche Tätigkeiten exemplarisch in einzelnen Berufsfeldern. Sie erkennen Anwendungsbezüge zwischen dem Unterricht und dem Aufgabenbeispielen aus der Arbeitswelt

· nutzen ihr fachbezogenes theoretisches Wissen und erbringen beurteilbare Arbeitsnachweise.

· üben ausgewählte Fähigkeiten, auch als Erprobung in      geschlechtsrollenuntypischen berufen.

· können Schlüsselqualifikationen benennen und umsetzen.  

	Umsetzung
	Praxiskurse in der genannten Form, gibt es an der LVR-Luise-Leven-Schule nicht. Aber es gibt ein anderes Instrument, an dem sich die gleichen Ziele festmachen: Die Ziele des Standardelements SBO 6.3 finden sich in der Struktur und in der Umsetzung der Schülerunternehmen wieder.

· Alle LE Schüler ab der Klasse 8 arbeiten sechs Schulstunden wöchentlich in einem der drei Schülerunternehmen der Schule. Die Arbeit in den Schülerunternehmen ist ein Teil der Berufsorientierung und Berufsvorbereitung und hat zum Ziel, die Schlüsselqualifikation Selbstständigkeit, Zuverlässigkeit, Pünktlichkeit, Ausdauer, Verantwortungsübernahme, Leistungsbereitschaft und Teamfähigkeit zu fördern. 

· Die Mitarbeitergewinnung findet durch ein realitätsnahes Bewerbungsverfahren anhand von Stellenausschreibungen, Bewerbungsschreiben mit tabellarischem Lebenslauf und Bewerbungsgesprächen statt. Die Schüler erhalten bei Einstellung einen Arbeitsvertrag, der sowohl Arbeitszeit, Lohn als auch das Verhalten im Betrieb beinhaltet. 

· In den verschiedenen Unternehmen üben und erwerben die Schüler praktische Fähigkeiten und Fertigkeiten in den jeweiligen Arbeitsfeldern der Unternehmen. Sie lernen die für den Bereich relevanten Arbeitsmittel, Fachbegriffe und Abläufe kennen, erhalten Einblicke in die Buchhaltung, die betriebliche Organisation und die Kundenakquise.

· Zum Begleitprogramm für die Schüler und Lehrer gehören Fort- und Weiterbildungen, Kommunikationstraining, Präsentationen der Unternehmen, Hinzuziehen von Experten sowie Betriebsausflüge. 

· Die drei Schülerunternehmen:

1. Mini Imbiss „Chill-Hot“

· Der Mini Imbiss bietet für Schüler und Lehrer einen Mittagssnack im Rahmen des Nachmittagsunterrichts an. Das Angebot umfasst warme und kalte Speisen sowie Getränke. Hierbei bringen die Mitarbeiter die Wünsche der Kunden mit den Anforderungen einer gesunden Ernährung in Einklang. 

· Zu den Aufgaben der Mitarbeiter gehört die Planung und Durchführung der Bestellungen sowie des Einkaufs. Der Schwerpunkt liegt bei der Zubereitung der Speisen unter Berücksichtigung der Hygienevorschriften sowie dem Verkauf im Imbiss. 

2. Fahrradwerkstatt „Biker Boys & Girls“ 

· Die Fahrradwerkstatt pflegt und repariert schuleigene Fahrräder, Fahrräder der Schüler und Lehrer sowie von Kunden des Stadtteils. Darüber hinaus wird auch ein Verkauf von Gebrauchträdern und Ersatzteilen angeboten. 

· Zu den praktischen Tätigkeiten gehören Montagearbeiten, das Flicken von Fahrradreifen sowie das Putzen, Fetten und Pflegen von Fahrrädern. Im Rahmen der betrieblichen Organisation nehmen die Schüler Aufträge an, bestellen Material und erledigen den Einkauf. Hier kooperieren die Biker Boys & Girls mit einem benachbarten Fahrradhändler. 

3. Second-Hand-Verkauf „Lena und Leon“ 

· Der Second-Hand-Verkauf nimmt gebrauchte Kinderbekleidung in Kommission und verkauft diese im Namen der Kunden weiter. Die Kleidungsstücke werden für den Verkauf etikettiert, ausgezeichnet, in Listen aufgenommen, gebügelt und gefaltet. Die Schüler nähen zudem kleine Produkte. Der Verkauf findet einmal in der Woche an den regulären Arbeitstagen sowie an eigens organisierten Kinderbasaren an fünf bis sechs Samstagen im Jahr statt.

· Neben Wäschepflege, Produktion und Verkauf nehmen Bürotätigkeiten wie Buchhaltung und Verwaltung von Kundenkartei und Warenlisten einen großen Teil der Arbeit im Second-Hand-Verkauf ein. 

	SBO 6.4
	Langzeitpraktikum

	Ziele
	Ergänzend zum Betriebspraktikum bietet das Langzeitpraktikum ausgewählten Schülern auf freiwilliger Basis die Möglichkeit, trotz fachlicher bzw. persönlicher Schwierigkeiten einen direkten Übergang von der Schule in eine Ausbildung zu erreichen. 

Schüler mit besonderem Förderbedarf können:

· Berufliche Anforderungen mit individuellen Stärken und Schwächen abgleichen, um nach ihrem Schulabschluss einen Anschluss in einem Ausbildungsberuf zu erreichen.

· Ihre Chancen auf dem Ausbildungs- und Arbeitsmarkt verbessern, ohne das Erreichen des Hauptschulabschlusses zu beeinträchtigen.

· LE Schüler erhöhen ihre Chancen auf eine Werker-/ Fachpraktikerausbildung.   

· Die Schüler erweitern durch ein Langzeitpraktikum ihre Sach- und Handlungskompetenzen.

	Umsetzung
	Wer:   Klassenlehrer, FL, Stubos, IFD, Eltern

Was:

· Das Langzeitpraktikum setzt die Empfehlung der Klassenkonferenz, die Zustimmung des Schülers und der Eltern voraus. 

· Die Leistungsanforderungen an Hauptschüler für den Hauptschulabschluss müssen erfüllt sein und es dem  Schüler ermöglicht werden, diese zu erbringen. 

· Das Praktikum findet in der Regel an einem Tag pro Woche statt.

· Man versucht in Übereinstimmung mit dem Betrieb einen geeigneten Wochentag zu finden. Es werden dem Betrieb Tage vorgeschlagen, an denen möglichst wenig relevanter Unterricht stattfindet.

· Das Praktikum findet bevorzugt zwischen Oster- und Sommerferien statt.

· Es können Betriebe sein, in denen der Schüler schon ein Praktikum gemacht hat und es wird mit dem Praktikum über einen längeren Zeitraum ausprobiert, ob der Beruf und/oder der Betrieb wirklich passend sind. Der „Klebeeffekt“ an den Betrieb verhilft evtl. zu einem Ausbildungsplatz.

· Wenn der Schüler noch nicht in diesem Betrieb gearbeitet hat, wird - individuell nach Schüler - ein einwöchiges Praktikum vorgeschaltet, damit der Schüler einen Einblick in die regulären Abläufe und mehr Sicherheit bekommen kann. 

· Es finden regelmäßige Rückmeldegespräche zwischen dem Klassenlehrer, den Eltern und dem Praktikumsbetrieb statt.

· Organisation und Dauer müssen flexibel auf die individuelle Entwicklung des Schülers angepasst werden können, so dass ggf. ein Praktikumsplatz gewechselt werden bzw. ein Praktikum beendet werden kann.

· Die Schüler bekommen eine Beurteilung vom Betrieb, die teil des Berufswahlordners wird.

· Der Schüler erhält die Möglichkeit anderen Schülern von seinem Praktikum zu berichten bzw. darüber befragt zu werden, so dass er als „Experte“ weiterhelfen kann, aber auch die Berufsfindung eine Aufwertung erhält.

	SBO 6.5
	Studienorientierung *

	Ziele
	· Schüler mit dem Ziel der fachgebundenen bzw. allgemeinen Hochschulreife lernen akademische berufliche Tätigkeiten sowie die dafür notwendigen bzw. möglichen Studienfächer sowie Fachrichtungen exemplarisch und praxisnah kennen.

· Sie setzen individuelle Schwerpunkte auch durch die Wahl der Leistungskurse und vertiefen ihre Allgemeinbildung durch wissenschaftspropädeutische Elemente des jeweiligen Fachunterrichts.

· Sie nutzen Angebote der Hochschulen, die sie im Unterricht vor- und nachbereiten.

	Umsetzung
	Studienorientierung findet in Ausnahmefällen an der Luise-Leven-Schule statt. 

In der Regel übernimmt der GU-Lehrer an den allgemeinbildenden Schulen eine beratende Rolle u.a. in folgenden Bereichen (s. auch Schulprogramm Hörgeschädigtenkunde):

· Hörgeschädigtenspezifische berufsorientierte Beratung zu den Leistungskursen 

· Hörgeschädigtenspezifische  Kommunikationsbedingungen im Studium lösungsorientiert thematisieren 

· Information zu Angeboten der Hochschulen, die in den GU-Stunden vor- und nachbereitet werden

· Informationen und Kontaktaufnahme zu Fachgruppen, wie der Bundesarbeitsgemeinschaft Hörbehinderte Studenten und Absolventen (BHSA)

· Nutzung von Online-Selfassessement-Tools (u.a. studi-finder.de)

· Unterstützen von Orientierungs-, Informations- und Entscheidungsprozessen der Schüler

· Auf studienspezifische Beratungsangebote der AA hinweisen


7 
Gestaltung des Übergangs

	SBO 7.1
	Bewerbungsphase

	Ziele
	Die Schüler gestalten durch ihre Bewerbung einen schulexternen Schritt ihres individuellen Übergangsprozesses von der Schule in die Berufswelt. Sie beziehen dabei die jeweils im Berufsorientierungsprozess gewonnenen Erkenntnisse und die Angebote des Arbeitsmarktes ein.

Sie strukturieren ihren Bewerbungsprozess, d.h. sie handhaben verschiedene Formen der Bewerbung, erstellen eine individuelle Bewerbungsmappe und ermitteln realistische Ausbildungsziele.

Konkret bedeutet das, dass die Schüler:

· Kenntnisse über Bewerbungsverfahren, Instrumente und Mittel zur Suche nach geeigneten Plätzen und insbesondere. über die Angebote der AA und des IFD haben.

· Schriftliche Bewerbungsunterlagen sowie Onlinebewerbungen erstellen können.

· Vorstellungsgespräche (unter hörgeschädigtenspezifischen Aspekten) vorbereiten und üben, wie auch telefonische Kontaktaufnahme (Telefontraining) und Einstellungstests üben.

Diese Bewerbungsaktivitäten werden im Berufswahlpass dokumentiert.

	Umsetzung
	Wer:    Klassenlehrer, Stubos, IFD, IHK Ausbildungs GmbH, IKEA

Was:

Die Schule (Stubos) legt die Aufgaben, deren Umfänge, Zuständigkeiten, Zeitpunkte und Verfahren fest und beteiligt schulexterne Partner, wie z.B.:

· IFD: In  Klasse 10 wird ein betriebsnahes Bewerbungstraining und der Umgang mit Dolmetschern und Technik geübt (Modul 2e.3 - Für dieses Schuljahr geplant).

· IFD: Es wird ein arbeitsplatzbezogenes Kommunikationstraining (Telefontraining) in Klasse 10 durchgeführt (Modul 2e.1- Für dieses Schuljahr geplant).

· IKEA: Das Bewerbungstraining (Assessementcentersimulation und Vorstellungsgespräche) wird am Ende des Schuljahres Klasse 9/10 durchgeführt.

· IHK Ausbildungs GmbH: Ausbildungsberater der IHK erstellen ein individuelles Bewerbungsprofil für Schüler der Klassen 8-10.

· Das Bewerbungsverfahren findet sich in Unterrichtsfächern, z.B. Deutsch wieder.

	SBO 7.2
	Übergangsbegleitung

	Ziele
	Die Schüler können mithilfe der individuellen Begleitung ihre Chancen auf einen erfolgreichen Übergang in eine duale Ausbildung deutlich verbessern. Das heißt: Sie

· beginnen nach erfolgreicher Bewerbung eine duale Ausbildung oder

· setzten ihren Bildungsgang im Berufskolleg oder Berufsbildungswerk fort

Die Übergangsbegleiter erfüllen folgende Anforderungen:

· Sie sind fachlich und pädagogisch qualifiziert.

· Sie arbeiten eng mit der Schule, den Eltern, den Berufsberatern und weiteren externen Partnern zusammen.

· Sie stehen den Jugendlichen über einen längeren Zeitraum von 12-24 Monaten zur Verfügung.

	Umsetzung
	Die Berufseinstiegsbegleiter arbeiten bisher in Einzelfällen mit den Schülern der LVR-Luise-Leven-Schule zusammen. Dies soll aber weiter ausgebaut werden. Ihre Rolle übernimmt in weiten Teilen der Integrationsfachdienst.

Wer: Klassenlehrer, Stubos, externe Fachkräfte (IFD, AA…)

Was: 

Die Fachkräfte und Lehrkräfte kümmern sich um:

· Persönlichkeitsentwicklung und Erlangung der Ausbildungsreife

· Berufsorientierung und Berufswahl

· Praktikumsplatz-, Ausbildungsplatzsuche und Bewerbung

· Lösen von Schwierigkeiten im Übergang und in der ersten Phase der dualen Ausbildung

· Einmal im Jahr (außer beim Sommerfest) findet ein Ehemaligentreffen statt, an dem die Schüler die Gelegenheit haben mit den Stubos und dem IFD berufliche Probleme anzusprechen.

	SBO 7.3
	Koordinierte Übergangsgestaltung mit Anschlussvereinbarung

	Ziele
	Die koordinierte Übergangsgestaltung hat folgende Funktionen:

· Bilanzierung des individuellen Prozesses der Berufsorientierung mit Elternbeteiligung

· Planungs- bzw. Steuerungsinstrument durch kumulierte Daten für die Bereitstellung von ergänzenden Angeboten im Übergangssystem

· Gegebenenfalls Organisation von weiterer Betreuung von Schülern  (ggf. unter Einbezug des IFD oder der Jugendhilfe)

· Transparenz und Evaluationsmöglichkeiten zur Wirksamkeit

Die Schüler bilanzieren den individuellen Prozess der Studien- und Berufsorientierung auf der Grundlage der verbindlichen Standardelemente und formulieren Anschlussperspektiven. Diese Bilanz wird im Berufswahlpass (Portfolioinstrument) dokumentiert.

Das Beratungsergebnis wird in einer standardisierten Anschlussvereinbarung dokumentiert.

	Umsetzung
	Wer: Eltern, Klassenlehrer, AA

Was:

· Bisher übermittelt die Schule am Ende des letzten Schuljahres Schülerdaten und den weiteren schulischen Weg oder die Aufnahme in ein Ausbildungsverhältnis an das Schulamt.

· Im letzten Schuljahr finden Abschlussgespräche zwischen Schüler, den Eltern, den  Klassenlehrer und dem Reha-Berater statt, in denen der Schüler aufgrund seiner individuellen Bilanz eine Anschlussperspektive formulieren kann.


� Das Berufsorientierungskonzept der LVR-Luise-Leven Schule (siehe Schulprogramm: 


Berufsorientierung; Schülerfirmen; GU; Beratung) beruht auf dem Runderlass des Ministeriums für


Schule und Weiterbildung (BASS, Stand 1.7.2013).





